#


Dr. Martin Schulz, Hamersleben





Das biblische Zeugnis von der Auferstehung





Vorbemerkungen: 





1. Wer von der Auferstehung spricht, muß von der Auferstehung Jesu Christi sprechen. Paulus bezeichnet ihn als den "Erstling" von den Toten (Kol. 1, 18). Grundsätzlich wollen wir die Totenauferstehung der christlichen Zukunftshoffnung, den Osterglauben, einmal unterscheiden von den sonst gelegentlich in der antiken Literatur überlieferten Wundertaten, zum anderen auch von den Totenerweckungen, die nach Darstellung der Evangelien Jesus selbst vollbracht hat, z.B. am Jüngling zu Main (Lk 7, 11-17) und an der Tochter des Jairus (Mk 5, 35-43) oder an Lazarus (Lk 11). Diese Erzählungen haben ein Geschehen anderer Art vor Augen als die Zeugnisse von der Auferstehung Jesu und die christliche Zukunftserwartung. Bei den Totenerweckungen, die Jesus vollzogen hat, geht es um die vorübergehende Rückkehr eines schon Toten in das Leben. Es ist klar, daß diese Person später wieder gestorben ist. Bei der Auferweckung Jesu und der christlichen Zukunftserwartung handelt es sich um ein Leben anderer Art als alles bekannte Leben, um ein unvergängliches, durch keinen Tod begrenztes Leben.





2. Aus Platzgründen kann ich in diesem Rahmen nicht auf die mit der Wiederkunft Jesu verbundenen Auferstehungen eingehen. (z.B. erste Auferstehung, Auferstehung zum Gericht u.a.) 1)





3. Da die Lehre von der Auferstehung Angelpunkt biblischer Theologie ist, ja der christlichen Hoffnung überhaupt, wird sie zu allen Zeiten angefochten. Prof. Künneth schließt sein Buch: "Theologie der Auferstehung" mit dem Satz: "Das Wort von der Auferstehung Jesu ist der Angriff des Lebens auf die sterbende Welt." 2) Es greift uns an, und daraus erwächst Glaube, oder es wird von uns angegriffen. Wir werden deshalb auch über Angriffe und Interpretationen der Auferstehungsbotschaft reden müssen.





Wir wollen folgendermaßen gliedern:





I. Der biblische Befund für die Auferstehungsbotschaft





§ 1 Das Alte Testament und das Judentum 


§ 2 Die Auferstehungshoffnung im Neuen Testament


§ 3 Dogmatische Konsequenzen





II. Unsterblichkeitsgedanke und Auferstehungsglaube





III. Angefochtene Auferstehung





§ 1 Die Leugner der Auferstehung von Korinth


§ 2 Existentielle Interpretation als Angriff auf die Auferstehung


§ 3 Heutige Angriffe durch Prof. Lüdemann





I. Der biblische Befund für die Auferstehungsbotschaft





§ 1. Das Alte Testament und das frühe Judentum





Im Alten Testament nimmt der Auferstehungsgedanke keinen zentralen Platz ein. "Im Gegensatz zu sterbenden und auferstehenden Göttern ist Jahwe, der Gott Israels, erhaben über den zyklischen Wandel im Naturleben und hat mit jenen Göttern nichts gemein." 3) Dazu kommt, daß die Vorstellung der Auferstehung eines einzelnen Menschen dem kollektiven Denken des alten Israel fernliegt. Die ewige Fortdauer des Volkes ist wichtiger als das Los des Einzelnen. Die Toten werden nach israelitischer Auffassung zu den Vätern versammelt und waren damit aus der Gottesbeziehung und dem Gotteslob herausgerissen (vgl. Ps 88, 11-13; 115, 17f; Jes 38, 10 -12). Gott wird zwar auf der Erde gelobt und verehrt, und doch weiß Israel Jahwe als Herrn über Leben und Tod. Im Lobgesang der Hanna (1.Sam 2,1 -10) heißt es: (V.6) "Der Herr tötet und macht lebendig, führt hinab zu den Toten und wieder hinauf." Neben diesem Lobpreis finden wir nur einzelne Texte, die davon berichten, wie Gerechte zu Gott entrückt wurden (Henoch, 1. Mo 5, 24; Elia, 2. Kö 2, 11). Sie waren in ewiger Nähe Gottes und damit dem Tod entrissen. H. J. Kraus weist in seiner "Theologie der Psalmen" darauf hin, daß Israel Leben und Tod nicht anders sehen konnte als in Beziehung zu Gott. Jahwe ist die Quelle des Lebens (Ps 36, 10). Aus ihr geht alles Leben hervor. Das Leben ist da zu finden, wo Gott ist. "Wer des Lebens bedarf, wird versuchen, sich in Gottes Nähe zu begeben." 4) Hier in ihm weiß er, daß das Leben gedeiht. Jahwe lebt immer, er ist dem Todesschlaf nicht unterworfen. So ist das Leben eine Gabe Gottes. Zerfällt das Leben des Menschen in Not und Tod, dann leuchtet das Vorzeichen dieses Lebens in komparativischer Gewißheit auf: "Deine Huld ist besser als Leben" (Ps 63, 4). Dann gibt es etwas besseres als das irdische Leben: Jahwes Gnade. Das Totenreich ist ein Ort, der Jahwe fern ist. An diesem Ort tut Jahwe keine Wunder (Ps 88, 11). Doch kündet der Satz: "Deine Huld ist besser als Leben." schon den Triumph der Gnade an, dem sich selbst der Tod nicht entziehen kann. In Ps 30, 4 redet der Beter Jahwe an und bekennt ihm seine Dankbarkeit: "Du holst aus dem Totenreich meine Seele, riefst mich ins Leben aus der (Schar der) zur Grube Gesunkenen." Besonders in den Dankliedern wird die Errettung vom Tod bezeugt. Finden wir das Wort "Auferstehung" dem Wort nach nicht, so weiß Ps 118, 17 doch: "Ich werde nicht sterben, sondern leben und die Taten Jahwes bezeugen". Das wußten die Beter: Jahwe ist auch Herr des Todes. "Immer wieder tendieren die Aussagen über die mit dem endgültigen Tod gesetzte Grenze hinaus, indem das Vorläufige in das Licht der unbegrenzten Machtvollkommenheit Jahwes gerückt wird." 5)





Mit dem babylonischen Exil änderte sich die Situation. Hesekiel vergleicht die Neuschöpfung des dahingestorbenen Volkes Israel mit der Auferstehung einer Ebene voller Totengebeine (Hes 37, 1 -14). Auch in den Psalmen tauchen Formulierungen auf, die die Grenze zwischen dem irdischen Sein und der Welt Gottes überschreiten.





Ein Beispiel ist Ps 73, 24 -26 "...endlich nimmst du mich auf in die Herrlichkeit". Auch Ps 49, 15 -16 und Hiob 19, 25 -27 sind zu erwähnen: "Ich weiß, daß mein Erlöser lebt, und er wird mich hernach aus der Erde auferwecken. Und (ich) werde darnach mit dieser meiner Haut umgeben werden und werde in meinem Fleisch Gott sehen" (Luther).





Beim Propheten Jesaja wird der Sieg über den Tod als das höchste Werk der heilschaffenden Gerechtigkeit Gottes gepriesen (Kap. 24 -27). In Kap 25, 8 heißt es: "Er vernichtet den Tod für immer und der Herr, Jahwe, wischt die Tränen von jedem Angesicht und nimmt seines Volkes Schmach hinweg vor der ganzen Welt, denn Jahwe hat gesprochen." Und Jes 26, 19 heißt es: "Doch deine Toten werden leben und ihre Leichname werden wieder auferstehen. Erwachet und jubelt, die ihr im Sterben ruht!" Auch nach der Exilszeit hat Israel nicht einfach persönliche Vorstellungen von der Auferstehung übernommen.





Theologisch geht es dabei "um das Vertrauen darauf, daß die Gerechtigkeit und Treue Gottes nicht an den Grenzen der Schattenwelt (Scheol) enden, sondern die ganze Welt umgreifen, und daß die Beziehung, in die Gott gegenüber seinem Volk und dem einzelnen eingetreten ist, über das irdische Leben hinausreicht." 6) In den Zeiten der Verfolgung (2. Jhd. v. Chr.) nahmen die israelitischen Märtyrer ihren Tod in der Gewißheit auf sich, daß der Gott Israels ihnen ewiges Leben schenkt, aber die Frevler und Feinde richten und vernichten wird. Der Vergeltungsgedanke spielt im Zusammenhang mit der Auferstehung eine Rolle.





Daniel 12, 1 -3 bezeugt, daß in der Endzeit viele von denen, "die im Staub der Erde schlafen ... aufwachen werden, die einen zum ewigen Leben, die anderen zu Schmach ..." Während in Jes 26, 7f: "Deine Toten werden leben ..." schon das Heilsgut, das ewige Leben, zu finden ist, wird in Dan 12, 1 -3 die Totenauferweckung noch nicht als das Heilsgeschehen verstanden, denn es bedeutet zwar für die einen eine Auferweckung zum ewigen Leben, für die anderen aber ein Aufwachen zur Schmach. Das Geschehen der Auferweckung ist nicht nur den Gerechten vorbehalten, sondern widerfährt auch den Verwerflichen. Sie bleiben nicht im Dämmerzustand des Totenreiches, sondern sie werden der Bestrafung zugeführt. Diese doppelte Erwartung ist besonders in Daniel 12 bezeugt.





In der ersten Hälfte des 1. Jhd. n. Chr. war die Auferstehungshoffnung noch nicht im Judentum allgemein verbreitet. Einige jüdische Gruppen, z.B. die Sadduzäer, hielten die Erwartung der endzeitlichen Totenauferweckung für eine im Pentateuch (5. Bücher Mose) noch nicht verankerte Neuerung. Von der griechischen Philosophie geprägte Gruppen in Israel nahmen die von Philo beeinflußte Lehre von der Unsterblichkeit der Seele auf. Dadurch war die Identität des Auferstandenen mit dem Gestorbenen verbürgt. Für die Pharisäer dagegen war die Erwartung der Auferstehung der Toten Element ihres Bekenntnisses. Im 18-Bitten-Gebet heißt es: "Du bist mächtig, erniedrigst Stolze, stark, und richtest Gewaltige, du lebst ewig, läßt Tote auferstehen, den Wind wehen, den Tau herabfallen, du ernährst die Lebenden und machst die Toten lebendig. In einem Augenblick möge uns Hilfe sprossen. Gepriesen seiest du, Herr, der die Toten lebendig macht." 7) Jesus und seine Jünger haben das 18-Bitten-Gebet mitgesprochen und in der Auferstehungshoffnung gelebt (Mk 12, 18-22). Sie war für viele im Frühjudentum ein Hoffnungsgut. Während die Seelen der Gerechten bereits bei Gott waren, ruhten die Leiber in den Gräbern und warteten auf den Tag der Auferstehung. Zusammenfassend können wir sagen, daß die frühe jüdische Auferstehungsvorstellung erstaunlich vielschichtig ist. "Sie reicht von der Erwartung der Auferstehung zum Gericht in irdischer Leiblichkeit mit anschließender Verwandlung der Gerechten in die Lichtherrlichkeit und der Verurteilung der Ungerechten zu ewiger Schande und Schmach, über die Hoffnung auf Neuschöpfung bis hin zur hellenistisch anmutenden Erwartung, die jüdischen Märtyrer würden den 'Chor der Väter zugestellt und von Gott mit unsterblichen ausgestattet.’" 8) Die verschiedenen Anschauungen können auch miteinander verbunden werden. Auch von Entrückung konnte nach der Henoch - und Eliatradition gesprochen werden. Hierin findet sich kein Grab. 9)





§ 2 Auferstehungshoffnung im NT





Das neutestamentliche Auferstehungsbekenntnis wird durch eine Tatsache von dem jüdischen ab-und hervorgehoben, nämlich: Es nennt den Gott, der die Welt geschaffen hat und Israel zu seinem Volk erwählte, den Gott, "der Jesus, unsern Herrn, von den Toten auferweckt hat". 10)





Gott hat das Opfer Jesu für unsere Sünden angenommen und bestätigt, wie es im Gottesknechtslied Jes 52, 13 -53, 12 verheißen und in Ps 110, 1 zugesagt ist. Indem Gott sich zu Jesus stellt, wird Jesus zum Mittler und Versöhner für alle Zeiten. "Dieses Bekenntnis der neutestamentlichen Zeugen ist analogielos." 11) Es gründet sich auf Frauen und Männer aus Jesu Umgebung, die die Kreuzigung und Grablegung gesehen hatten und am Ostermorgen vor dem leeren Grab standen und auf andere Erscheinungen Jesu an unterschiedlichen Orten. Nach Meinung der ntl. Wissenschaft finden wir in 1.Kor 15, 3 -8 den ältesten Ostertext, "ein Summarium urchristlicher Passions- und Auferstehungskatechese". 12) Paulus formuliert ein Glaubensbekenntnis, das von der Auferstehung als alttestamentlich bezeugt ausgeht und durch die unterschiedlichen Zeugen bestätigt wird: Kephas, zwölf Jünger, 500 Brüder, Jakobus, Apostel zusammen, zuletzt auch er selbst. Hierbei denkt er gewiß an sein Damaskuserlebnis. 13) Neben diesem Bekenntnis finden wir in Rö 4, 25 und Lk 24, 34 andere zweigliedrige Aussagen.





Die Evangelien bezeugen unzweifelhaft die Auferstehung Jesu von den Toten. Zwei wichtige Hinweise ziehen sich durch: a) das Grab war leer, b) die Erscheinungen, Frauen und Männer haben ihn zu unterschiedlichen Zeiten, einzeln und gemeinsam gesehen. 14)





Schauen wir in den Bericht von Mk 16, 1 -8, dann sehen wir: Drei Frauen wollten Jesus ehrenvoll zur letzten Ruhe betten. Am Karfreitag war das wegen des Sabbats nicht mehr durchführbar. Das Salböl sollte den Leichengeruch neutralisieren. Der Gang zum Grab war bis zum dritten Tag nach dem jüdischen Trauerakt üblich, und zwar um zu vermeiden, daß ein Scheintoter begraben wurde und weil man der Auffassung war, daß die Seele des Toten noch drei Tage zum Grab zurückkehrte. "Es ist außerdem historisch zu bedenken, daß sich z.B. z.Z. Jesu gerade in Jerusalem an den Gräbern des Königs David und der Märtyrerpropheten und Prophetinnen Hulda, Jesaja, Sacharja ben Jodaja usw. ein regelrechter Grabkult entwickelt hatte: Man rief die Propheten als Fürbitter an und hielt sie für wundertätig. Diese jüdische Sitte hätte es den (Jüngern) in Jerusalem durchaus erlaubt, Jesus als Märtyrerpropheten zu verehren, während sein Leichnam und seine Gebeine im Grabe ruhten." 15) Als die Frauen zum Grab kamen, war es leer, der Stein fortgewälzt. Sie konnten Jesus nicht mehr salben. Was dieses zu bedeuten habe, sagte der Engel: Gott hat Jesus von den Toten auferweckt, das Grab hat ihn nicht halten können. Die Frauen sollten Petrus und die Jünger darauf hinweisen, daß sie Jesus in Galiläa sehen werden. "Nicht das leere Grab, sondern erst die Ostererscheinung Jesu vor Petrus und den Jüngern begründet die Osterbotschaft." 16) Wir finden in allen Evangelien Berichte von Erscheinungen Jesu nach der Kreuzigung (Mt 28, 1 -10; Lk 24,13 -53; Jo 20, 1 -21, 23). Jesus wird als Mensch gesehen, er hat Fleisch und Blut, trägt Wundmale, nimmt Nahrung zu sich. Die Identität des irdischen Jesus mit dem Auferstandenen war jedem offenbar. Bei wiederholten Erscheinungen sahen und prüften die Jünger den Auferstandenen, der in der Mitte stand oder mit ihnen am Tisch saß und das Brot brach. 17) Wie in der Urgemeinde gepredigt wurde, weckte Gott Jesus von den Toten auf, so daß "sein Fleisch keine Verwesung sah" (Apg 2, 31). Schließlich begegnete der Auferstandene auch dem Verfolger der Christen Saulus. Er war bei der Steinigung des Stephanus dabei (Apg 7, 60) und ließ sich Briefe von den Hohenpriestern geben, um die Christen auszurotten. Auf dem Weg nach Damaskus umstrahlte ihn plötzlich ein Licht aus dem Himmel. Er fiel zu Boden und hörte eine Stimme: "Saul, Saul, was verfolgst du mich." Voller Furcht fragte er zurück: "Wer bist du?". Er hörte zur Antwort: "Ich bin Jesus, den du verfolgst" (Apg 9, 1 -8). Ananias kam zu ihm, um ihm deutlich zu machen, daß "dieser der Christus ist". Diese Botschaft verbreitete Paulus nun mit Eifer. In einem der ältesten Ostertexte (1.Kor 15) formuliert Paulus: "...daß er (Jesus) auferweckt ist am dritten Tag nach der Schrift und, daß er gesehen worden ist..." Daneben haben wir z.B. in Rö 4, 25 einen kürzeren Bericht über die Auferstehung.





Jesus hat nach den Evangelien selbst von der Auferstehung gesprochen. Er identifiziert sich mit ihr, indem er zur trauernden Marta sagt: "Ich bin die Auferstehung und das Leben..." (Joh 11, 25). Somit ist Auferstehung nicht erst am letzten Tag erlebbar, sondern in Jesus Wirklichkeit. Gleichzeitig zeugte er von seiner Auferstehung (vgl. Mt 16, 21; Mt 17, 9; 23 u.a.)





§ 3 Dogmatische Konsequenzen





1. Die Auferstehung Jesu hat fundamentale Bedeutung für alle christlichen Aussagen überhaupt. Sie ist Voraussetzung für die christliche Botschaft und ist das "Urwunder" Gottes überhaupt und nicht mit anderen Wundern zu vergleichen.





Wir haben eine schöpferische Tat Gottes vor uns. Hiermit beginnt eine zweite Schöpfung, die die vorherige überbietet. Ein neuer Äon, eine neue Zeit, bricht an. Die Auferstehung ist gleichbedeutend mit der Einsetzung und Erhöhung Jesu zum "Kyrios" (Herrn), dem alle Gewalt gegeben ist und dem Anbetung gebührt.





2. Alle zentralen Aussagen fußen auf der Auferstehungsbotschaft (z.B. Gnade, Errettung, Versöhnung, Vergebung). Ohne die Auferstehung ist unser Glaube "eitel", d.h. leer, ohne Inhalt, umsonst. "Die Botschaft vom Kreuz empfängt ihren Sinn erst im Licht der Auferstehung, denn nur der Auferstandene ist der 'Mittler und Fürsprecher'." 18)





3. Der Auferstandene ist das Haupt der Kirche, der Gemeinde Jesu Christi.





Die christliche Kirche ist eine Kirche der Auferstehung und die Sakramente sind Auferstehungssakramente. "Die Kirche ist ihrem Sein und Wesen nach ausschließend die Kirche des Herrn... Die Voraussetzung ihrer Existenz ist der Kyrios (Herr); darum kann sie in der Periode vor Ostern nicht ihren Anfang genommen haben, da in ihr ein Bekenntnis zu dem auferweckten Kyrios noch nicht erfolgen konnte... die Kirche ist die Wirklichkeit des gegenwärtigen Kyrios in dieser Zeitlichkeit. Sie ist die Osterkirche, deren pneumatisches Sein mit dem Auferstandenen identisch ist." 19) So kann man nicht von Kirche sprechen ohne von dem Auferstandenen zu sprechen und umgekehrt auch nicht. Die "Christuswirklichkeit ist die Kirchenwirklichkeit inmitten der gefallenen Welt." 20)





4. Der auferstandene Herr ist zugleich der wiederkommende. Die Erscheinungen nach der Auferstehung sind Christophanien (Christuserscheinungen) und zeigen den Herrn in seiner himmlischen Herrlichkeit. Der Heilige Geist, der vom Auferstandenen ausgeht, ist das Angeld der zukünftigen Herrlichkeit und der lebendigen Hoffnung, zu der Jesus die Gemeinde wiedergeboren hat (1. Petr 1, 3). Von dieser Hoffnung wird alles gegenwärtige Leiden überstrahlt und in Freude verwandelt (Offb 7, 17). Christus ist der Erste (Erstling, wörtl.: Erstlingsfrucht, die ersten der reifen Früchte) der von den Toten Auferstandenen. (1. Kor 15, 20f; 40f) Wir werden folgen.





II. Unsterblichkeitsgedanke und Auferstehungsglaube





Wir wollen zwischen dem Unsterblichkeitsgedanken und einem biblischen Auferstehungsglauben scharf unterscheiden. Die Lehre von der Unsterblichkeit der Seele hat sich langsam in der menschlichen Kulturgeschichte entwickelt.





Sie ist geschichtlich gesehen immer eine abstrakt-philosophische metaphysische Idee vom ewigen Leben geblieben. Dagegen ist der christliche Auferstehungsglaube nicht Produkt einer religionsgeschichtlichen Entwicklung, sondern hat seinen Ursprung in einer einmaligen geschichtlichen Situation, ja er hat seinen Ursprung im Herzen Gottes, in seiner Liebe. Der Unsterblichkeitsgedanke führt direkt zur Wiederverkörperungslehre (Reinkarnation), die in den verschiedenen Religionen vertreten wird (z.B. Hinduismus und Buddhismus). Wie das irdische Leben in der Erfüllung der religiösen Pflichten gelebt wurde, so wird dann die neue Geburt werden. Die Qualität des Menschen ist entscheidend. Im Mittelpunkt steht der Mensch. Der Unsterblichkeitsgedanke ist anthropozentrisch, der Auferstehungsglaube dagegen theozentrisch (gottzentriert). Nicht in der Substanz der eigenen Seele ist der Keim des ewigen Lebens. Er ist gar nicht in uns. Die Auferstehung ist in der Gnade Gottes begründet, die sich dem Menschen zuwendet und ihn erwählt, dann aber den Tod nicht erspart, ihn aber aus der Macht des Todes befreit.





Bei der Unsterblichkeitslehre wird die Seele vom Tod nicht berührt, sie ist ewig. Ja, der Tod ist Befreiung der Seele aus dem Kerker des Leibes. Aus dieser Vorstellung folgt mit Notwendigkeit ein gnostischer Dualismus von Geist und Materie. Im Todesaugenblick trennt sich die unveränderliche geistige Substanz der Seele von dem vergänglichen materiellen Teil, dem Körper. Dagegen behauptet der Auferstehungsglaube den Totalaspekt biblischer Anthropologie. Gott erweckt bei der Auferstehung den ganzen Menschen.





"Der Dualismus in der Welt verläuft nicht . zwischen Seele und Körper, sondern zwischen Gott und dem Teufel. Totus homo, der ganze Mensch, ist entweder völlig verworfen oder radikal erlöst, ist entweder heilig und selig unter dem Regiment der Gnade oder sündig und verworfen unter der Herrschaft der verderbenden Mächte." 21) Der Unsterblichkeitsgedanke macht mit der Radikalität der Verderbnis der menschlichen Natur und mit der Radikalität und Genügsamkeit der Erlösung durch Jesu Tod und Auferstehung nicht ernst. Er liebäugelt mit dem Gedanken des Guten im Menschen und der Selbsterlösung. Auch das Gericht über die Sünde wird verharmlost.





III. Angefochtene Auferstehung





§1 Die Leugner der Auferstehung von Korinth





Paulus wendet sich im 15. Kapitel des 1. Korintherbriefes an Menschen, die behaupten: "die Auferstehung ist nichts". Häufig nahm man in der neutestamentlichen Wissenschaft an, daß die Korinther eine populär platonische Unsterblichkeitslehre vertreten haben: die Seele lebt, der Leib zerfällt. Julius Schniewind wies in einem Vortrag aus dem Jahr 1945/ 46 darauf hin, daß diese These mit der Argumentation des Paulus nicht übereinstimme. 22)





Denn die Korinthische These sei nicht gewesen: Unsterblichkeit der Seele statt Auferstehung des Leibes, Unvergänglichkeit, Ewigkeit statt Auferstehung, die Seele und ihr ewiger Wert statt des ursprünglichen Leibes. Dagegen, so Schniewind, sei die Korinthische These gewesen: die Auferstehung habe sich jetzt schon ereignet, und zwar in der Taufe und im Glauben, in der Annahme der Gnosis (Erkenntnis). Der Gnostiker verachtet die anderen, die nicht gleich ihm Träger der göttlichen Sophia (Weisheit) sind.





Er sieht den Erweis des Geistes in der Ekstase, und je weltfremder die Äußerungen des Geistes sind, desto höher werden sie gewertet (vgl. 1. Kor 12 -13). Christlich will der Gnostiker noch sein, aber er verachtet die Niedrigkeit Jesu, das Kreuz. Das kann er aus der Formulierung des Paulus so verstehen, daß ein Christ die eschatologische Totenerweckung schon vollzogen habe, gewissermaßen proleptisch (in der Vorausnahme), und die Glaubenden seien schon jetzt mit auferstanden, sie gehören jetzt schon in den neuen Äon, und das bestimmt ihr Leben. Es ist nur noch ein kleiner Schritt vom paulinischen "schon" zum gnostischen "schon auferstanden", doch da geht man aus dem Bereich des Kerygmas (der Verkündigung) heraus. "Das Kerygma verkündet den Sieg Christi über all die Mächte, die ihm radikal entgegenstehen. Die Gnosis behauptet deren Nichtvorhandensein." 23) "Das Kerygma verkündet das ‘schon', das ‘jetzt', als die Tat Gottes gegenüber einer Welt der Gottesferne. Die Gnosis erklärt diese Welt für Illusion." 24) (Der Gegensatz zwischen Gnosis und Kerygma ist der zwischen Illusion und Realität.) Das praktische Verhalten der Gnostiker ist dem der Materialisten sehr ähnlich: Lasset uns essen und trinken, denn morgen sind wir tot - oder: der Tod ist ja schon hinter uns. Es ist alles nur Schein.





§ 2 Existentielle Interpretation als Angriff auf den Auferstehungsglauben





Haben Theologen in der Zeit des Rationalismus damit begonnen, die Auferstehung psychologisch zu verstehen (man sprach von Visionen, die die Jünger gehabt haben, z.B. Harnack), begann mit R. Bultmann (1884-1976), die existentielle Interpretation die Geschichtlichkeit der Auferstehung aus den Augen zu verlieren.





Bultmann geht in einem Vortrag aus dem Jahr 1941 davon aus, daß das Weltbild des Neuen Testaments wie auch dessen Vorstellungen von Dämonen und übernatürlichen Eingriffen, den Wundern, von der Präexistenz Jesu und den Umwälzungen der Endzeit usw. mit dem Wirklichkeitsverständnis unserer heutigen Zeit unvereinbar seien. Derartige Elemente nannte Bultmann mythologisch. Darunter fällt auch die Auferstehung. Da aber ein Verzicht auf diese biblischen Begriffe in der Verkündigung nicht möglich ist, müssen sie entmythologisiert, d.h. existentiell interpretiert werden. So ist nach seiner Meinung "der Osterglaube ...nicht an historischen Fragen interessiert.'' 25) Die Auferstehung meint "nicht ein beglaubigtes Mirakel", meint nicht "die Rückkehr eines Gestorbenen in das Leben der diesseitigen Welt", denn eine solche Botschaft wäre "unglaubhaft". 26) Was bleibt übrig? Es bleibt nicht Auferstehungshoffnung für mich, sondern Auferstehung heißt: das "Kreuz als das eigene übernehmen". Es geht um die Bedeutsamkeit des Kreuzes. Es geht um das "Vertrauen, daß gerade das Unsichtbare... dem Menschen als Liebe begegnet, ihm seine Zukunft entgegenbringt, nicht Tod, sondern Leben für ihn bedeutet." 27) Wir können an dieser Stelle nicht auf die weitere Diskussion über die Auferstehung von seiten der Schüler Bultmanns zu sprechen kommen. 28) Wir können nur mit G. Bergmann fragen:





"Entweder ist die Argumentation der Existenztheologie richtig, es handele sich bei der Auferstehungsgeschichte um mythologische Einkleidung und zeitbedingte, vorstellungsgebundene Aussagen, dann müssen wir das Herzstück unseres Glaubens herausbrechen, weil sich die gesamte Christenheit nun schon fast 2000 Jahre geirrt hat. Oder aber wir dürfen die Aussagen der Jünger und Apostel als Realaussagen nehmen, ihnen Vertrauen schenken und so auch künftig mit der gesamte Christenheit wie von altersher glauben und bekennen: 'Er ist wahrhaftig auferstanden.’" 29)





§ 3 Heutige Angriffe durch Prof. Lüdemann





Im Jahr 1994 hat der Neutestamentler Prof. Lüdemann mit seinem Buch "Die Auferstehung Jesu" von sich reden gemacht. 30) Zusammenfassend können wir sagen, Lüdemanns Generalthese ist: "Jesus ist im Grab verwest und nicht leibhaftig auferstanden". "Vor Ostern war bereits all das vorhanden, was nach Ostern endgültig erkannt wurde." 31) Lüdemann begründet seine These, daß Jesus nicht leibhaft auferstanden ist, damit, daß:





1. die Berichte vom leeren Grab erst spät verfaßt worden sind, deshalb sind sie unzuverlässig.


2. Sie sind psychologisch zu erklären. Paulus steigert sich in seiner Verfolgung so in eine Art Haßliebe hinein, daß ihm Christus vor Augen erscheint. Es kann auch sein, daß Paulus nur vom Geist Jesu beseelt war.


3. Das Interesse an Jesu auferstandenem Leib ist erst sehr spät aufgekommen.


4. Die Auferstehung stehe unserem Verständnis der Naturgesetze entgegen.





Populäre Zeitschriften, wie die Stuttgarter Nachrichten und der Spiegel, berichten wochenlang über das Buch Lüdemanns. Auf die Frage der Stuttgarter Nachrichten vom 25. März 1994: Worin besteht die Bedeutung des Osterfestes?, antwortete Lüdemann: "Darin, daß es Jesus von Nazareth gegeben hat, daß er Mensch geworden ist. Die historische Person Jesu wird ohne die (körperliche) Auferstehung glaubwürdiger. Ebenso wie die Aussage, er sei von einer Jungfrau geboren und sündlos gewesen, hat die Lehre seiner körperlich-fleischlichen Auferstehung zu oft dazu gedient, sein Menschsein einzuschränken, beziehungsweise aufzuheben." 32)





Psychologische Überlegungen scheinen in der heutigen Zeit, wo gerade das "Innen", die Psyche, des Menschen entdeckt wurde, plausibler zu sein als das göttliche Wort. Eigenartigerweise bringt Lüdemann nichts Neues, sondern nur das, was die Theologen des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts schon gebracht haben. Jedoch scheut er sich nicht, zu behaupten, daß Jesus "auch als der nun Lebende bei uns ist". 33) Das Ergebnis ist wiederum eine gnostische Theorie mit religiös-spekulativen Tendenzen.





"Wenn Lüdemann Kreuz und Auferstehung als entscheidendes Heilsereignis faktisch überflüssig macht und für ihn beim historischen Jesus schon alles da ist, entspricht das nicht den Glaubenserfahrungen und Bekenntnissen der Christenheit." 34) "Wenn man erklärt, daß das Grab voll war, der Leichnam Jesu verwest ist, kann man danach sagen, was man will, die Botschaft von der Auferstehung ist nicht mehr wirksam." 35)





Schluß





Auferstehung, Ewigkeit erleben, ist die große Sehnsucht der Menschen und daher auch der Religionen. Selbst die primitiven Völkerstämme glauben an ein bestimmtes Weiterleben nach dem Tode. Wir können und wollen hier nicht darauf eingehen. Klare Berichte finden sich in der ganzen Heiligen Schrift, die die Auferstehung Jesu als die große Gottestat beschreiben." Alle theologischen Aussagen werden in irgendeiner Weise von diesem Mittelpunkt her orientiert.





Es gibt keine christliche Gotteserkenntnis, die nicht durch die Offenbarung Gottes in dem Auferstandenen ihre letzte Reife und Tiefe erfährt." 36)





Auch die Lehre vom Heiligen Geist hat keinen anderen Inhalt als die Gegenwart des Auferstandenen. Alle Nachfolge Jesu ist Nachfolge dessen, der gekreuzigt und auferstanden ist. Neutestamentliche Ethik ist sehr von der Auferstehung bestimmt. Und somit ist christlicher Glaube da, wo die Auferstehung als Wirklichkeit bejaht wird.
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Jesu Auferweckung - ein Grunddatum christlicher Existenz 





1. Korinther 15,12 - 20





Vorbemerkung





Nachdem Paulus auf verschiedene Unebenheiten im Leben der korinthischen Gemeinde eingegangen ist, wendet er sich einem gravierenden Problem der Irrlehre zu: Der Leugnung der leiblichen Auferstehung (V. 12) der Gemeinde. Die Auferstehung Jesu war offensichtlich nicht umstritten. - Im Gegensatz zur Apokalyptik wurde die Auferstehung von der Gruppe der Sadduzäer, aber auch von der nichtjüdischen Umwelt weithin abgelehnt. Dies führte bereits zu Lebzeiten Jesu zu mancherlei Auseinandersetzungen. - Bei den Korinthern wurde die Auferstehung der Gemeinde vermutlich durch den griechischen Unsterblichkeitsglauben für unnötig erachtet.





Zur inneren Gliederung von 1. Kor. 15, 12ff





Die Verse 12.13.14.16.17 und 19 beginnen beinahe stereotyp mit "wenn aber". Durch dieses Bindeglied wird der ganze Abschnitt zu einer logischen Beweiskette von verschiedenen Glaubensinhalten.





1. Jesu Auferweckung - Grunddatum aller Auferstehung





Vers 12-13.16 Exegese:





Anstelle von "ist auferstanden", kann auch übersetzt werden: "ist auferweckt worden". Diese andere Fassung ist deswegen vorzuziehen, weil in Kap. 15 immer wieder das Handeln Gottes an dem toten Jesus wie auch an den verstorbenen Gläubigen betont wird (vgl. 15,15.51f). - Paulus argumentiert überaus logisch: Ist Christus auferweckt (dies wurde nicht bestritten) und damit der Tod erstmals überwunden, wäre es abwegig, die Auferstehung der Toten für seine Gemeinde zu leugnen.





Durch die Auferstehung Jesu ratifiziert Gott das Heilswerk seines Sohnes und bezeugt vor aller Welt, daß der Tod seines Sohnes weder ein Verbrechertod noch ein Justizirrtum war. Ostern ist der Sieg der Vergebung über alles Versagen. Kreuz und Auferstehung Jesu und unsere Rechtfertigung gehören zusammen. So wird durch die Auferstehung aus dem Kreuz als Zeichen des Gerichtes das Zeichen des Friedens und in beidem verbirgt und offenbart sich Gottes überwindende Liebe.





Meditation:





Wie die Auferstehung Jesu sich im einzelnen vollzog, wissen wir nicht. Entscheidend ist, daß sie geschehen ist. Daran ist für Paulus und jeden Christen kein Zweifel. Der Tod konnte Jesus nicht halten. Kein Einfluß aus der Gegenwelt Gottes hat Kraft, rückgängig zu machen, was da geschehen ist am dritten Tage. Darum sagt Jesus: Ich lebe und ihr sollt auch leben. Wer den Gekreuzigten heute sucht, wird den Auferstandenen finden.





2. Jesu Auferweckung - Grunddatum aller Verkündigung.





Vers 14-15:





Exegese: Untrennbar gehört zu aller unserer Verkündigung die Auferstehungshoffnung . Vers 14b zeigt die unausweichliche Folge für alle Verkündigung auf, die auf die Auferstehung verzichtete - sie wäre leer, inhaltslos und damit haltlos. Sie würde dann aller Verkündigung anderer Religionen gleichen.





Vergleiche Röm 10, 9: So du mit deinem Munde bekennst Jesus, daß er der Herr sei, und glaubst in deinem Herzen, daß ihn Gott von den Toten erweckt hat, so wirst du gerettet. Auferstehungsglaube und Predigtbekenntnis gehören zueinander.





Meditation:





Wir können nur Jesus Christus als den Gekreuzigten und Auferstandenen predigen oder gar nicht predigen. Alle unsere Predigt steht und fällt mit dieser Doppelbotschaft; ansonsten vermittelten wir eine Lügenbotschaft der Halbwahrheit, die einer ganzen Lüge gleichkäme.





3. Jesu Auferweckung - Grunddatum aller Vergebung und allen Glaubens.





Vers 17-18:





Die totale Verfügungsgewalt der Sünde über unserem Leben wird durch Jesu Tod und Auferstehung bewältigt. Dies gilt für die vergangenen Generationen wie für die gegenwärtigen und kommenden. - Nur Kreuz und Auferstehung gemeinsam machen die Rechtfertigung gültig (Vgl. Röm. 4, 25). Ohne Auferstehung fehlt unserem Glauben das Fundament und Format. Unser Glaube wäre dann nichts anders als Selbstbetrug oder Philosophie.





4. Jesu Auferweckung - Grunddatum aller Hoffnung.





Vers 19-20: Exegese:





Im Sieg über den geistlichen Tod beginnt die einstige Überwindung unseres Todes, die sich in unserer Auferstehung vollenden wird. Zwar gehören wir "in Adam" dem alten Äon an; aber "in Christo" bereits dem neuen. Mit dieser Bürde und jener Würde zugleich zurechtzukommen, bleibt unsere Aufgabe.





Meditation:





Vergleiche Goethe: "Ich möchte mit Lorenzo Medici sagen, daß alle diejenigen auch für dieses Leben tot sind, die auf kein anderes hoffen."





Wir hoffen in diesem Leben auf Christus: Dies trifft auf zahlreiche Bereiche unseres Christseins zu: Auf unsere Bitte und Fürbitte, auf das Wunder erneuter und vertiefter Schrifterkenntnis, auf Vergebung und Bewahrung und auf wiedererlangte Gesundheit.





Alle Hoffnungen in diesem Leben auf Hilfe, auf Heilung sind gut, richtig und wichtig. Aber sie sind nichtig vor der großen Hoffnung, die uns aus der himmlischen Welt entgegenkommt.





Das Auferstehungswunder wird einmal alles überragen, was die Welt gesehen hat.... so werden wir in Christus lebendig gemacht werden. Die Ewigkeit ist unser. Das ist gewiß. Schon aus den Psalmen klingt diese frohe Botschaft herüber. Psalm 73, 24 Du nimmst mich am Ende mit Ehren an.





Jesus lebt - mit ihm auch ich. Heute im Glauben. Morgen im Schauen.





Zitat Prälat Bengel:





"Zuerst kam Jesus Christus zu uns Menschen auf Erden, um Gottes Sache bei uns Menschen zu führen; dann kehrte er heim in die Herrlichkeitswelt Gottes, um hinfort unsere Menschensache bei Gott zu führen."





Vergleich für die Predigt: Der Dominoeffekt:





Wer den ersten Stein einer dichten Reihe von Dominosteinen umwirft, bringt die ganze Reihe zum Einstürzen - Wer die Auferstehung ablehnt, höhlt den christlichen Glauben, die Vergebung und alle Predigt aus und beraubt den Menschen seiner Hoffnung auf die Ewigkeit.


